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        „Ms. Hatler schreibt witzige, intelligente Dialoge, die einen beim Lesen immer wieder laut auflachen lassen.“

        — Night Owl Reviews

      

        

      
        „Ms. Hatler macht einen fantastischen Job, indem sie ihre LeserInnen direkt in das Herz ihrer Story transportiert. Sie lässt sich einen fühlen, wie einen zusätzlichen Charakter und dabei zeigt sie immer eine große Portion Humor.“

        — Katie’s Clean Book Collection über Die Hoppla-Insel

      

        

      
        „Ich habe Susan Hatlers Liebesgeschichten schon immer geliebt … doch diese Geschichte hebt alles auf ein neues Level.“

        — Marsha @ Keeper Bookshelf über Der Weihnachtskompromiss

      

        

      
        „Eine wundervolle und perfekte Veröffentlichung, um einen stressigen und verrückten Tag hinter sich zu lassen.“

        — Cafè of Dreams Book Reviews über Das freundlichste Festival

      

        

      
        „Susan Hatlers Bücher bescheren mir immer Schmetterlinge und ein kribbeliges Gefühl, wenn ich ihre Geschichten lese, die so voller flirtendem Geplänkel und toller Charaktere sind.“

        — Getting Your Read On Reviews

      

        

      
        „Susan Hatler ist die Beste, wenn es um süße Romcom geht und dieses Buch ist ganz oben auf meiner Favoritenliste.“

        — YeahOrNeighReviews on Das eine Million-Dollar Date
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      Es war beschlossen: Ich musste meine Schwester löschen—von meinen Telefonkontakten, meinen Computer E-Mails, der Weihnachtskartenliste, aus den sozialen Medien, von der Karte für Notfälle und unseren regulären Maniküre/Pediküre-Terminen im Blue Moon Bay Day Spa.

      Das klingt vielleicht extrem, aber es ist eine völlig rationale Entscheidung. Immerhin war es ihre Schuld, dass ich in einer massiven, kalten Lobby aus Glas und Stahl stand und links und rechts von mürrischen Geschäftsleuten in dunklen Anzügen angerempelt wurde. Es war ihretwegen, dass ich meinen Pinsel an meine Brust drückte und mich daran wie an einem Rettungsring in einem Meer aus Trubel und Getümmel einer schnelllebigen Stadt festklammerte. Sie war der Grund, weshalb ich über meine Worte stolperte und mich sehr wie ein Fisch auf dem Trockenen verhielt, dem ich sicherlich ähnelte.

      „Ähm, wie meinen Sie das, Sie brauchen die mundgeblasene Glas-Vorrichtung nicht mehr?“, fragte ich, während meine Unterhaltung jedes Mal unterbrochen wurde, wenn ich zu Fremden „tut mir leid“ oder „mein Fehler“ sagte, die mich von beiden Seiten anstießen.

      Warum entschuldigte ich mich dafür, dass Leute mich anrempelten? Dass sie mich auf ihrem Weg zum Fahrstuhl mit ihrer Schulter wegstießen? Ich schätze, es schien wie die höfliche Reaktion, das zu tun, aufgewachsen in der kleinen Küstenstadt Blue Moon Bay. Ich war mir nicht sicher, wie man sich in einer großen Stadt wie Sacramento verhielt, obwohl ich bereits hier gestanden war, bevor alle anderen angekommen waren.

      Martina Maxwell wrang vor mir ihre Hände, das einzige Zeichen, dass sie sich ein klein wenig unwohl fühlte. In einem eleganten, schwarzen Kleid mit klaren Linien und perfektem Schnitt stand sie wie ein Fels in der Lobby. Leute stießen nicht gegen sie—sie gingen in einem weiten Bogen um sie herum.

      „Kari, Sie wissen nicht, wie leid mir das tut“, sagte sie, blickte mir in die Augen, ihre Stimmlage ernst. „Es war nicht meine Entscheidung.“

      Nachdem ich eine weitere Sekunde oder zwei nach meinen Worten gesucht hatte, öffnete ich meinen Mund, um zu sprechen, aber eine dröhnende Autohupe des furchtbaren Verkehrs draußen brachte mich zum Schweigen. Ich ballte meine Hände an den Seiten zu Fäusten. Ja, meine Schwester war sowas von gelöscht. Ich musste sie vielleicht sogar blockieren, damit sie sich mein Social Media-Feed nicht ansehen konnte.

      Gerade eben hätte ich in meinem gemütlichen, warmen, putzigen Laden im kleinen, leisen, ruhigen Blue Moon Bay sein sollen. Ich sollte hinter dem Tisch Topflappen stricken, während sich eine meiner Katzen auf meinem Schoß einkuschelte, mit einer Tasse dampfendem Pfefferminztee auf meinem Stapel an Rechnungen. Ich sollte dem Zwitschern der Vögel am Morgen oder der sanften Melodie der Musik aus dem antiken Phonographen meiner Großmutter lauschen.

      Mein Geschäft, Karis Kaleidoskop, erfüllte jeden, der eintrat, mit einem blendenden Sortiment aus Farbe und Freude und Herzlichkeit. Ich kannte jede Ecke, jeden letzten Winkel, jede Ausstellung an kitschigen Salz- und Pfefferstreuern, jede geräuschvolle Ecke mit handgefertigten Windspielen und jedes mundgeblasene Glas, jede Vase oder Schüssel.

      Doch diese hektische, rasende, Lederaktenkoffer-Welt? Die kannte ich nicht. Das hier wollte ich nicht kennen.

      „Tabitha ist sowas von gestrichen“, sagte ich.

      „Wie bitte?“, fragte Martina und beugte sich zu mir, als sie mit winkendem Arm auf das große verglaste Atrium um uns deutete. „Entschuldigung, während der morgendlichen Stoßzeit wird es hier ziemlich laut.“

      Ups. Hatte ich meine Gedanken laut ausgesprochen? Keine Zeit, sich darum zu sorgen, da ein Geschäftsmann wie ein Frachtzug auf mich zugesteuert kam. Ich sprang aus dem Weg und kippte beinahe die Dose mitternachtsblauer Farbe aus, die ich unter meinen Arm geklemmt hatte.

      Ich räusperte mich. „Ich dachte, Sie wären die Geschäftsführerin des The Maxwell House.“

      The Maxwell House war ein internationales Kunstauktionshaus mit Sitz in Sacramento und hätten meine neuen Klienten werden sollen. Martina mit ihren geraden Schultern, ihrer souveränen Haltung und ihrem gehobenen Kinn wurde auf einmal rot und tippelte abwechselnd von Fuß zu Fuß.

      „Naja, ja“, sagte sie, ihr Ton zögerlich. „Ich meine, ja, ich bin die Geschäftsführerin. Theoretisch. Aber mein Vater, nun ja, er... ich schätze, er hat seinen Ruhestand noch nicht völlig akzeptiert.“

      Sie versuchte, ihr Unbehagen mit einem kurzen, kleinen Lachen zu überspielen und räusperte sich dann, als ich sie anstarrte.

      „Also...“ Ich hielt lange genug inne, um meine luftige Bluse mit Regenbogen-Paisleymuster vor dem scharf hervorstechenden Regenschirm eines Mannes zu retten.

      Genau wie jeder andere Teil von mir fühlte es sich so an, als würde mein elektrischer Stil aus langen, baumelnden Ohrringen und Oberteilen mit weiten Ärmeln nicht zu dem Stadtleben passen; es gab zu viele Dinge, an denen man sich festhängen konnte: Drehtüren, Griffe von Taxitüren oder die Kopfhörer eines Fremden.

      „Also“, sagte ich und begann von vorn, als ich einen langen, tiefen Atemzug nahm und versuchte, meine Mitte zu finden. „Es ist Ihr Vater, der die mundgeblasene Glasvorrichtung nicht mehr möchte?“

      Martina nickte und blickte hinauf auf die Ausdehnung von kaltem, grauem Beton in der belebten Lobby, für die ich angeheuert worden war, sie in etwas Schönes zu verwandeln. Ich folgte ihrem Blick zu den Stahlbalken hoch über der Glasdecke.

      „Er hat gemeint, die mundgeblasene Glasinstallation wäre unpraktisch“, sagte sie und wich meinem Blick aus. „Hängendes Glas, eben. Er hat gemeint es gäbe die Kosten der Anbringung und dass wir wahrscheinlich eine spezielle Haftpflichtversicherung bräuchten, für den Fall, dass etwas herunterfallen sollte und er hat gesagt...“

      Martina fuhr damit fort, robotisch Gründe aufzuzählen, aber ich hatte irgendwie aufgehört zuzuhören. Es war nicht so, als hätte ich sie absichtlich ausgemustert. Es war nur, dass das Wort „praktisch“ nie ein Teil der Gleichung für mich war, wenn es um Kunst ging. Kunst ging um das Herz, um die Seele, um die Art, wie ein Stück dich dazu brachte zu lachen, zu weinen, deine penetrante Schwester anzurufen und ihr zu sagen, dass du sie liebhast. Was hatte „praktisch“ überhaupt mit Kunst zu tun? Nichts, das sage ich dir. Weniger als nichts.

      „Er hat gemeint, Sie können trotzdem den malerischen Teil der Planung übernehmen“, kam Martina zu dem Schluss und kratzte sich verlegen im Nacken. „Er hat mir genug vertraut, um mit diesem Teil des Projekts fortzufahren, zumindest.“

      Sie lachte erneut und schien zu verstecken, dass sie offensichtlich peinlich berührt war, als sie das Vordere ihres Kleids glattstrich, obwohl keine einzige Falte zu sehen war. Ich seufzte und tippte mit meinem Farbpinsel gegen mein Kinn. Was für ein Chaos, in das mich Tabitha gebracht hatte. Ich hatte diesen Auftrag zunächst gar nicht annehmen wollen. Ich wollte Karis Kaleidoskop nicht verlassen. Ich wollte nicht in diese große Stadt gehen.

      Tabitha hatte mich mit ihrer „du musst einen Schritt aus deiner Komfortzone machen“-Ansprache gedrängt, das zu tun und nun würde ich nicht einmal meiner Vorstellung für das Kunstwerk folgen dürfen. Stattdessen wurde ich nach vorne geschoben, als jemand rannte, um dem Aufzug zu erwischen und ein Tropfen blauer Farbe spritzte aus der Dose auf meine kniehohen Stiefel. Bist du jetzt glücklich, Tabitha?

      „Es tut mir wirklich leid“, sagte Martina und faltete ihre Hände. „Wenn es meine Entscheidung wäre...“

      Ich konnte es Martina oder ihrem kontrollierenden Vater nicht verübeln, da sie nicht diejenigen gewesen waren, die mir die „du musst einen Schritt aus deiner Komfortzone machen“-Ansprache gehalten hatten, die mich hierhergeführt hatte. Alles, was dieser Satz sowieso bedeutete, war, zuzulassen, dass die Welt dich zu einer anderen Person machte.  Ich war nicht einmal vierundzwanzig Stunden weg und ich wurde bereits gebeten, meine Kunst abzuändern.

      „Martina, der ganze Grund, weshalb ich überhaupt hier bin, ist die mundgeblasene Glasvorrichtung“, sagte ich und versuchte zu erklären. „Es wäre keine Sternennacht-Vision ohne die Sterne, richtig?“

      Mein großer Plan war es, die unverwechselbaren Wirbel von Van Goghs Meisterwerk an die weitläufige Lobbywand zu malen. Ich würde alles davon malen, den Mitternachtshimmel, den Baum im Vordergrund, die schläfrige, kleine Stadt, alles davon, bis auf die Kugeln aus Gelb. Diese würden durch mein Markenzeichen – mundgeblasene Glasstücke – entstehen, die von der Decke hingen, um das Licht zu fangen, das durch das Glas fiel.

      Martina hatte ihren Mund geöffnet, vermutlich um zu protestieren, oder sich nochmals zu entschuldigen, aber was sie nicht wusste, war, dass es zu spät dafür war. Ich hatte bereits begonnen, über meine Kunst zu reden und sobald ich das tat, war es sehr schwer mich dazu zu bekommen, damit aufzuhören. Frag Tabitha. Oder die Mitarbeiterin im Maniküre-Salon. Kunst belebte mich wie ein Bergfluss und ich plapperte oftmals begeistert vor mich hin. Und wie genau hielt man nochmal einen Fluss auf?

      Bevor ich es wusste, war ich vertieft in die Schönheit des Lichts, der Multiplikation der Sterne und die Weise, wie die Installation jeden Morgen ein klein wenig anders aussehen würde, als Leute das Gebäude betraten. Ich schwang meinen Pinsel umher wie ein Dirigent einer Symphonie, während ich hierhin und dorthin deutete, so als ob ich versuchte, einen freilaufenden Hund einzufangen.

      „Kari, wirklich“, sagte Martina mit gefalteten Händen und beiden Zeigefingern an ihre Lippen gedrückt.

      „Und, und, denken Sie an nachts“, plapperte ich weiter, während meine Wangen glühend und meine langen, welligen Haare sich sicherlich in der Feuchtigkeit kräuselten, die in meinem Nacken entstanden war. „Mit der Glasdecke wird sich die Sternennacht wie eine blühende Nachtkerzenblume entfalten!“

      „Kari, ich—“

      „Ohne das Glas gibt es keine Bewegung. Was ist Leben ohne Bewegung?“

      „Ms. Smith, bitte—“

      Ich ging vor ihr auf und ab, fuchtelte mit dem Pinsel in der Nähe ihres Gesichts herum und fuhr mit meiner Theorie fort, dass Van Gogh höchstpersönlich das mundgeblasene Glasstück wollen würde und wollte sie wirklich Van Gogh verärgern? Hm? Hm?

      „Oh, Kari! Achtung—“

      Ich hätte Martina das letzte Mal nicht unterbrechen sollen. Denn wenn ich zugehört hätte, hätte sie mich warnen können, dass ich dabei war, mit jemandem zusammenzustoßen. Und nicht nur mit irgendwem, ihrem Bruder. Und ihr Bruder war außerdem der sachlich und nüchterne, zahlenverarbeitende, geschäftsorientierte Finanzvorstand des The Maxwell House. Doch ich hatte sie unterbrochen und sie hatte mir nicht gesagt, dass ich auf Kollisionskurs war und als dann die Dose mitternachtsblauer Farbe durch die Luft flog, während meine Augen vor Entsetzen immer größer wurden, war es bereits viel zu spät.

      Ich musste Tabitha für dieses Desaster womöglich ebenfalls die Schuld geben.
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      Man sollte denken, dass ich, als Künstlerin, wusste, dass einen Fehler weiter und weiter und weiter zu verschmieren die Dinge nur schlimmer machte, aber ich war so schockiert über die Farbe, die den teuer aussehenden Anzug des Mannes bedeckte, dass das alles war, woran ich zu tun gedachte, mit meinen Handflächen über seine bemerkenswert breite Brust weiter und weiter und weiter zu schmieren.

      „Sie können sich nicht vorstellen, wie leid mir das tut“, jammerte ich, als ich mich neben ihn auf den schiefergrauen Marmorboden kniete, wo ich ihn umgeworfen hatte. „Ich habe meiner Schwester gesagt, es war ein Fehler, hierher zu kommen und hier gibt es einfach so wenig Platz sich zu bewegen, überhaupt zu atmen in dieser Stadt und ich kam dazu, über meine Kunst zu reden und ich werde ein wenig verrückt, wenn ich das tue und—“

      Ich wurde von einem Paar sonnengebräunter Finger aufgehalten, die sich um beide meiner farbbedeckten Handgelenke legten. Ich spähte durch den dunklen Vorhang meiner Haare, die mir ins Gesicht gefallen waren, als ich zu der Pfütze blauer Farbe auf dem Boden geeilt war. Als erstes bemerkte ich die stechend grünen Augen des Mannes. Als zweites bemerkte ich die Art, wie er mich anlächelte.

      „Hallo“, sagte er, seine Stimme sanft.

      „Hm?", fragte ich, pustete meine Haare aus meinem Gesicht.

      „Hallo“, sagte er erneut.

      Mein Bauch schlug einen Purzelbaum. „Oh, richtig. Hallo.“

      Zumindest sagten wir das auch in Blue Moon Bay: hallo. Ein Wort, das allerdings noch nie auf diese Weise meine Wangen zum Erhitzen und meinen Bauch zum Tanzen gebracht hatte.

      „Ich glaube, Sie haben’s“, sagte er, blickte hinunter auf die Farbe, die überall verschmiert war, überall auf seinem Anzug. Oh, das Entsetzen.

      Ich bemerkte einen Spritzer Blau auf seinem gebräunten, hohen Wangenknochen. Ohne zu denken, sagte ich „Habe einen Fleck vergessen“, und wischte mit meinem Daumen über seine Haut. Das, wie man sich vorstellen kann, ließ den Fleck nicht verschwinden. Aber trotzdem schenkte der Mann mir ein blendendes Lächeln und drehte sein Gesicht, um es in die Morgensonne zu halten.

      „Haben Sie ihn erwischt?“, fragte er.

      Ich biss mir auf die Lippe und nickte.

      „Ja?“, fragte er.

      „Kann nichts sehen, außer Ihr hübsches Gesicht. Oh, Mist. Das hätte ich vermutlich nicht sagen sollen“, meinte ich, während meine Wangen nur noch heißer wurden. Ich begann, mich auf die Füße zu stellen. „Ich sage immer Dinge, die ich nicht sagen sollte. Und tue Dinge, die ich nicht tun sollte...“

      Ich bot dem Mann eine blaue Hand an, der auf seine Füße sprang, nur, um auszurutschen und beinahe erneut in der Pfütze aus Farbe zu landen.

      „Ich nehmen an, das ist die Künstlerin für die Lobby?“, fragte er und blickte zu Martina hinauf, die hinter uns stand und sich die Hände vor den Mund hielt. „Diejenige, bei der ich dagegen war, sie überhaupt einzustellen? Diejenige, über die ich zu Vater gesagt habe, sie wäre das Geld nicht wert? Diejenige, von der ich behauptet habe, sie wäre im Endeffekt für das Geschäftsergebnis nicht notwendig?“

      „Ich bin Kari Smith“, sagte ich und fühlte mich auf einmal genervt.

      Der Mann blickte mit einem schiefen Lächeln zu mir hinunter und streckte mir seine Hand entgegen. „Hi, Kari. Ich bin Adrian Maxwell“, sagte er, seine Stimme sanft wie die Palette von Van Goghs Sonnenblumenreihe. „Ich liege oftmals sehr falsch.“

      „Oh“, sagte ich, die Verärgerung verblasste, als ich meine Hand in seine legte. Ein Kribbeln kletterte augenblicklich an meinen Armen hinauf. Wahnsinn.

      Es brauchte Martina, die zu uns hinüberkam, damit ich meine Hand aus der Wärme seiner zog.

      „Wir nennen ihn auch einfach nur Adrian“, sagte sie lachend. „Obwohl er theoretisch der Finanzvorstandsvorsitzende ist.“

      „Theoretisch?“ Adrian versuchte, etwas blaue Farbe an ihre Nasenspitze zu schmieren und sie sprang mit einem Aufheulen zurück. Adrian schien sich der Farbe nicht bewusst zu sein, denn er schob seine Hände in die Taschen seiner seidig schimmernden Anzughose und pfiff, als er den mit Farbe bedecken Boden begutachtete.

      Ich biss mir auf die Unterlippe. Das war nicht die Art und Weise, den Finanzvorstand kennenzulernen.

      „Sternennacht auf dem Boden ist sicherlich eine einzigartige Idee“, sagte er, seine Mundwinkel zu einem amüsierten Grinsen nach oben gezogen. „Allerdings glaube ich jedoch, dass wir Sie bezahlen, um die Wand zu bemalen.“

      Seine Augen funkelten, als er zu mir hinüberblickte. Funkelten genau wie das mundgeblasene
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